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3roet ©ebidjte uott kalter 3)tetite.
Stilleben.

Gin fcBiodflfam Cor aus goldoerbrämten Stäben,
Oes Baufes Stirn finnt alten Rätjeln nad).
Kaum dafj des GpBeus griine Blätter beben;
Hur öartenkiible atmet Jtillgemad).

Gin Sonnenftrabl fällt leis in Dornenzuteige
ünd loebt im Rafetigriin ein goldnes Band;
Das !Härd)en lehnt am feud)tbemooften Steige,

in rotes Rofenblatt auf toeifjer Band.

Das fRärd)en ftebt geneigten Baupts und lächelt,
Das dunkle Rofenblatt fprüht roten Schein;
Der Windhauch, der es einmal hergefädjelt,
Schlief lange fchon mit müden Sduoingen ein.

r träumt oon Düften, die er einft getragen
.His er durd) diefes Gartens Weite ging,
Und als Gedanke aus den Sommertagen
Ruht ftill im Cid)t ein goldner Sdjmetterling.

$aum im S)erbft.
In feinem Ceben mären Stunden,
Da Sommer toar und hohe Zeit
Und er zum £id)te fid) gefunden -
Dun ftrahlt er felbft und leud)tet loeit.

Steht hod) und golden in den Cagen,

Der eignen Sonne Baus und But,
Und lädjelt ftill auf meine fragen
Und leud)tet grofj aus eigner Glut.

Die 45efct)icl)te bes Heinrich Cetttj.
©on ©Ifreb ô

.Stuf beut ôeiittiocfl tarn er ga 115 mil fid) barüBet ins
Jllare, bah er Sabine biefett Stbenb »e. :i muffe, loonn es

ami) nur für citt paar füiinuten mar. Ißewih; er muhte fid)
ein bihebeu tütut bei iljr boten. Unb (ßebulb für bic SBarte«

,)eit, bie ja oielleicht recht lange bauertt tonnte. Der 9Ius=

blief auf biefe iötögljdjfeit ftimmie ibu trübe unb unfrob-
SBettit es ein Saljr battent foïïte, — 3iuci — brei? Unb
er burfte nur oerftoblcu ,51t ihr fjinfdjleidjen, fo rcrfjt ruic

ein Ueb$ltäter...

Unterhalb fiettbettbohj holten ihn einige anbete .Uirch«

ganger ein, jüngere ©urfchert aus beut Dorfe. Sie berichteten

ihm, bah beute abeitb ein fjeft beoorftebe; fein £ieb tuerbe

itt ftafparsbub 3um heften gegeben, unb 3ioar um brei ge»

luttgene Sßerfe oergröhert, bie man ihm in gemeinfdjaftlicber
Strbeit angehängt habe. Er müffe nämlid) nicht glauben,
bah er allein bicfjten tonne. ôoffentlid) werbe er bei beut

Stnlah mittun, fdjott für bett Satt, bah es fpuïen füllte.

uggenberger. 10

£einrid) lehnte ohne Untfcbweifc ab. Es fei ihm txicfjt

mehr baratt gelegen, unb er glaube, er habe feinen Deil

jetit getan. Es tonne ein anberer ba anfangen, wo er auf«

gehört habe.

Sie waren ungehalten unb fpöttelten weiblid). Ob ihm
etwas in bett leiben Sals getominen fei ober ob er am Ettbe

auf eine gewiffe neugebaefene SBitfrau fpanne unb nachher

itafparshuber Ehrenbürger werben wolle?
Seittrid) tonnte aus ihrer tRebe nicht fing werben, lieft

fiel) aber nicht weiter ein unb ging feiner 3Begc.
Daheim erwartete ihn bie Sdjwefter mit einer uteri

würbigen fReuigteit. Die oon ber 3eltegg fei benn alfo
ins £eib getonimen. ©II3U oiel ©ugenwaffer werbe fie 3war
um beu fleittinger nidjt oergieheu, fie habe ja oon Einfang
an auf bas geregnet. Unb auf fein ©bfdjeiben habe fie

geplanget *), wie ein £unb aufs SLRefcgen. So gefchcit fei

*) bon plangen, fe^nfüdhtig Watten.
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Stilleben.

Lin schweigsam Lor aus goldvei'bt'ämten Stäben,
Des Hauses Stirn sinnt alten kätseln nach.

Kaum daß des Lpdeus grüne kiätter beben:
üur 6artenkttl)ie atmet stiiigemach.

Kin Sonnenstrahl Wit leis in vornen/welge
Und webt im IWengrlln ein goidnes Land:
Das Märdien lehnt am seuchtbemoosten Steige,

Lin rotes kosenbiatt nus weißer Hand.

Das lüärdien steht geneigten Haupts uncl lächelt,
Das duuiele Ilosenbiatt sprüht roten Schein:
Der Mndhauch, der es einmal hergesächelt,
Schlief lange schon mit müden Schwingen ein.

Lr träumt vou Misten, die er einst getragen

M er durch dieses Härtens Mite ging,
Und als Hedanke aus den Zommertagen
kuht still im Licht ein goldner Schmetterling.

Baum im Herbst.
ln seinem Leben waren Stunden,
l)a Sommer war und hohe Xeit
Und er 7.um Lichte sich gesunden -
Nun strahlt er selbst und leuchtet weit.

Steht hod) und golden in den Lagen,
Der eignen Sonne Haus und Hut,
Und lächelt still aus meine Fragen
lind leuchtet groß aus eigner 6lut.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H

Auf dem Heimweg kam er ganz mit sich darüber ins

Llare, daß er Sabine diesen Abend gm.g müsse, wenn es

auch »ur für ein paar Minuten war. Gewiß, er mußte sich

ein bißchen Mut bei ihr holen. Und Geduld für die Warte-
zeit, die ja vielleicht recht lange dauern konnte. Der Aus-
blick auf diese Möglichkeit stimmte ihn trübe und uufroh.
Wenn es ein Jahr dauern sollte, — zwei — drei? Und
er durfte nur verstohlen zu ihr hinschleichen, so recht wie
ein UebHtäter...

Unterhalb Lenßenholz holten ihn einige andere Lirch-
ganger ein, jüngere Burschen aus dem Dorfe. Sie berichteten

ihm. daß heute abend ein Fest bevorstehe: sein Lied werde

in Lasparshub zum besten gegeben, und zwar um drei ge-

lungene Verse vergrößert, die man ihm in gemeinschaftlicher

Arbeit angehängt habe. Er müsse nämlich nicht glauben,
daß er allein dichten könne. Hoffentlich werde er bei dem

Anlaß mittu», schon für den Fall, daß es spuken sollte.

uggenberger- u>

Heinrich lehnte ohne Umschweife ab. Es sei ihm nicht

mehr daran gelegen, und er glaube, er habe seinen Teil
jetzt getan. Es könne ein anderer da anfange», wo er auf-
gehört habe.

Sie waren ungehalten und spöttelten weidlich. Ob ihm
etwas in den läßen Hais gekommen sei oder ob er am Ende

auf eine gewisse neugebackene Witfrau spanne und nachher

Hasparshuber Ehrenbürger werden wolle?
Heinrich konnte aus ihrer Rede nicht klug werden, ließ

sich aber nicht weiter ein und ging seiner Wege.
Daheim erwartete ihn die Schwester mit einer merl

würdigen Neuigkeit. Die von der Zeltegg sei denn also

ins Leid gekommen. Allzu viel Augenwasser werde sie zwar
um den Leininger nicht vergießen, sie habe ja von Anfang
an auf das gerechnet. Und auf sein Abscheiden habe sie

geplanget*), wie ein Hund aufs Meßgen. So gescheit sei

*) Vvn Plangen, sehnsüchtig warten.
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